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Zusammenhang Hinterland - Stadt rich" nicht zu erreichen.
wird nicht dargestellt (ein
Ausdruck davon, dass in dieser
Gegend noch 4% der Bevölkerung
in der Landwirtschaft tätig
sind?).
* iir eine neue Motivatio n,
für eine andere Einstelïung
zum Wasser wird das Entschei-
dende nicht eingebracht: die
emotionale Erfahrung mit dem

Wasser; Wasser als Freude, als
Lust, als Angst, Wasser in der
Kunst, Wasser als Kulturträger,

»frWenn ich Schülern etwa s bei-
bringen soll, dann habe ich
ins Zentrum den Menschen zu
stellen. Der Parameter Mensch
ist zwar höchst kompliziert,
aber dafür lebt dann jeder bei
sich und denkt von sich her.
Wenn ich einem jungen Menschen
etwas sagen soll über das Was-
ser, so muss ich in den inne-
ren Kreislauf des Menschen vor-
stossen.
afcWasser ist ein Element, das

als soziales Element, als reli-uns belebt. Wasser ist eïfT Le-
gioses Symbol (Taufe), als
als. •.

Wasser für Zürich" ist
ein technokratisch unter-
kühltes Elaborat; von x
Kommissionen gefiltert,

.bensträger, in den Pflanzen,
im Tier, in uns Menschen. Wir
können das Wasser in seinen
Gestaltungskräften nur neu be-
greifen, wenn wir uns vertrau-
ter machen mit diesem Naturele

bis es steril geworden ist, ment. Wenn uns das gelingt,
wie das Wasser, das es dar-helfen wir dem Kind. (Wir in
stellt, unsern Gebieten wissen ja lei-
eine Seibstbestätigung und der kaum darum, welche Kost-
Selbstbeweihräucherung barkeit ein Brunnen in der Wü-
(im schlechten PR-Sinn), ste darstellt!)ein Dokument von eindimen- j»Einen Zugang können uns die
sionalem Denken, wie es Trop'fbilder liefern. Nach der
heute überwunden werden Schliermethode lässt sich das
muss. Strukturbild eines jeden Was-

at- Das al 1 es könnte den Anschein sertropfens eruieren. Aus der
erwecken, wir wollten uns zu Wasserqualität wird dessen Le-
Richtern aufspielen. Es geht
urs aber nur darum, dass wir
urs besinnen, dass wir ernst-
haft nachdenken.
Alternative Informationen ver-
mittein heisst andere Denkdi-
mensionen einbringen.

Herr Dr.mad. AIbert GESSLER,
Präsident der Vereinigung an-
trropnsnphisch orientierter
ie
Zum voraus : ich vermag eine

bensqualität sichtbar. Der
Wassertropfen aus dem Unter-
lauf oder aus dem Bergwasser
hat nicht dieselbe Formkraft;
ëin Tropfen aus Quellwasser im
Tannenwald zeigt nicht die
gleiche Struktur wie jener aus
Abwaschwasser. Der Kenner kann
aus der Struktur einer Eisblu-
me deutlich sehen, ob sie am
Auto angeschlagen ist (Wasser-
dampf und Luft) oder am Fen-
ster eines Rossstalls (bei der
sich auch die Atmung des Pfer-
des niederschlägt). Die gross-
artigsten und differenzierte-

solch ausgefeilte Informations-sten Strukturen finden sich in
Qualität wie "Wasser für ZU- den Tautropfen einer Pflanze.

Hier geht es um Indikatoren,
die chemisch und bakteriolo-
gisch nicht mehr erfassbar
sind. Ob Wasser aus Granitge-
b'iet oder aus Kalkgebirge
kommt, so enthält es je andere]
Kräfte und Qualitäten,
VWir wissen nicht, was wirk-

1 ich passiert, wenn wir es
nicht im Kreislauf von Natur
und Pflanzen und Mensch ver-
stehen.
fcDen Kindern und Jugendlichen
müssen wir das Wassertrinken
lernen; sie den Unterschied
erleben lassen, ob man Glet-
scherwasser kostet oder wie es
10 Kilometer später schmeckt,
wenn das Wasser über neue Pro-
zesse belebt worden ist.
a>-Es geht nicht einfach um

"sauberes" Wasser. Viele mei-
nen, das Wasser wäre gereinigt,
wenn es keine Algen mehr ent-
halte. Bestimmte Algen sind
gut und nötig. Gewisse Algen
existieren nur in ganz saube-
rem Wasser.

Mit einer Schulklasse wäre
beispielsweise das Paradoxon
zu bearbeiten, warum im Tessin
das Baden verschiedenenorts
untersagt werden musste, das
Baden im Rhein bei Basel je-
doch noch nie verboten wurde.
Eben weil das Leben von ge-
wissen Mikroorganismen im
Rhein beispielsweise noch mög-
lieh ist. Warum? Hier finge
das Geheimnis und Abenteuer
ums Wasser etwa an.
Die Informationen im Medien-
verband "Wasser für Zürich"
sind zu schmal angelegt. Sie
sind zu ergänzen durch das We-
sentliche über das Thema "Was-
ser".

(nach Notizen von W. F.)

liehe i
TropfenDilderl
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Herr Paul HOFER, Leiter der
Informationsstelle^ Verband
Schweiz. Elektrizitätswerke

Herr Dr. Gérard BELTZ. Direk-
tor. Schweiz. Gesellschaft für
Elektrizitätsverwertun

Der VSE hat ausgesprochen
gute Beziehungen zur Lehrer-
schaft.
Wurde früher das Energie-
Tïïêmâ im Physik-Unterricht
"auch noch" behandelt, ist
das Problem "Energie" seit
1973 plötzlich "in" geworden.
Damit wurde es gleichzeitig
zum Prügelknaben hochstili-
siert für ein breites ge-
seilschaftliches Unbehagen.
Heute ist eher wieder ein
sachlicherer Dialog möglich.
Es sei deutlich formuliert:
wir wollen nicht manipulie-
ren, sondern informieren;
so wertfrei und objektiv wie
nur möglich.
Die Zeitung '^Hochspannung"
wird einmal jährlich in ei
ner Auflage von 500'000 Expl.
gedruckt; sie richtet sich
an die Schüler.

• "Strom-Tatsachen", mit einer
Auflage von 210*000 Exemplaren
wird alle zwei Jahre neu zu-
sammengestellt.

4
Die Tagung zeigt, dass viel
informationsmaterial vorhan-

Bisher sind uns persönlich
von selten der Lehrerschaft
auf unser Informationsma-
terial keine negativen Echos
bekannt.

den ist, sowohl pro wie
contra.
Der Lehrer hat die freie
Wahl, selber zu ergänzen und
aus eigener Sicht zu kommen-
tieren. Wir liefern nur die
Basis-Informationen.
Didaktisches Material mit
all seinen Zahlen und Fakten
ist nie definitiv; alles ver-
ändert sich stets und muss
neu angepasst werden.
Wirtschaft und Schule müssen

Herr Rudolf A. LEDER. Stell-
vertretender Geschäftsführer.
SchweiZj_¥ereinigung für Atoir-
energie ÇSVA)^*^^BWIWi^yi

KERNENERGIE
Einzige kurzfristig ausbaufähige Energiequelle.
Auslandabhängigkeit, aber problemlose Vorrats-
haltung. Weltweit langfristig nutzbare Ressourcen.
Endlagerung radioaktiver Abfälle grundsätzlich
gelöst, da sowohl weltweit wie auch in der Schweiz
geologische Formationen festgestellt, in denen
langfristige Lagerung ohne jede Gefahr fur die
Umweltgewährleistet ist

zueinander Partner werden
und bleiben.

- jjfenn die Schule schlecht
oder falsch informiert, dann
muss die Industrie später um-
so mehr investieren, wenn die
Jugendlichen in die Berufs-
weit einsteigen.

- Das Info-Paket, das wir von
3er Elektrowirtschaft anbie-
ten, enthält

14 Transparent-Folien
21 Arbeitsblätter für die
Schüler
2 Schulwandbilder
2 A4-Reproduktionen
Eine 70seitige Broschüre

- Der ganze Satz richtet sich

Das Ziel der SVA ist die
"Förderung der friedlichen
Nutzung der Atomenergie in
der Schweiz".
Der SVA produziert kein ei-
genes Schulmaterial.
Pro Tag gehen bei uns durch-
schnittlich iU - 12 Anfragen
von Lehrern oder Schülern
ein.
An InformationsmateTial kör-
nen wir aul' Anträge abgeber :

"Sicherheit von Kraftwer-
ken" (an die Lehrer)
"Energie-Kernenergie"
(Arbeitsheft à 35 Rp.)
Dia-Reihe "Kernkraftwerke"
mit Kommentar und Heft
für Lehrer

^pSpo?^?onffrasc^u^S^1
.erwarten wohl bei Dias
'über Fleisch auch nicht
[den Kommentar eines Vege-
tariers I]

Der Verteiler_ist möglichst
ortlich/regional organisiert.
Das Informationsmaterial
wird grossteils von den
Elektrowerken aus gestreut.
Meiner Meinung nach brauchen
eile Lehrer keinen Vormund;
auch nicht von Gegen-inter-
essenten, Anti-Informanten

an die Schüler der oberen
Schul-Klassen, wobei der ver-
mittelte Stoff mit den Schü-
lern selbständig bearbeitet
werden muss.

- Unabhängig davon geben die
Betriebe der Elektro-Wirt-
schaft eigenes Material ab.

- Unser Material entsteht in
Koproduktion zwischen der
Elektro-Wirtschaft und dem
Schweiz. Lehrerverein (Appa-
rate- und Folien-Kommission

JferiiÄrrfl/bverA: m

/ mi/Zirem pro JoAr

Oeffentlichkeitsarbeit

her. des SLV)

- Viele Menschen stehen ihrer
eigenen und der gesamtgesell-
schaftlichen Entwicklung rat-
los und verunsichert gegenübe:
Sie fühlen sich ausgeliefert.
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i- Der hohe Abstraktionsgrad
in der technischen hntwicklung
st auch für gebildete Laien

unverständlich und unheimlich.
Mit dem Fortschritt der Natur-
Wissenschaft werden immer hau-
iger gesicherte Erkenntnisse

korrigiert. Die Vertrauenswür-
digkeit von kompetenten Gut-
achtern ist durch die wissen-
schaftliche Kontroverse bei
der Beurteilung der Kernenergie
gestört.
- JJ^Undujchschaubarkeit vie-
1er staatlicher und industri-
aller Entscheidungsprozesse
gibt vielen Menschen das Ge-
fühl der Machtlosigkeit. Das
Denkmodell "die da oben - wir
da unten" wird von den System-
überwindern zum Schüren von
•fisstrauen in Bürgergruppen
genutzt.
- Das überschwappende Informa-
tionsangebot in Fernsehen,
Rundfunk und Presse weckt Aeng-
ste Cgood news are bad news)
und baut sie nicht ab.

- lj)er hohe Lebensstandard mit
seinem reichen büter- und Lei-
stungsangebot erreicht in vie-
len Bereichen Sättigungsgren-
zen. Das Sättigungsgefühl und
die Hinwendung zu neuen Bedürf-
nissen.setzen nicht nur Befrie-
digung, sondern auf diffuse
kngst frei.
Bei einer derart komplexen
Grundstimmung bedarf es nur
eines Auslösers, um vorhandene
Angst und Aggression abzulei-
ten. Offenbar stellen die Kern-
'Kraftwerke ein Objekt dar, auf
welches diese diffusen Gefühle
projiziert werden.

Die von der Elektrizitätswirt-
schaft geleistete PR-Arbeit
richtete sich bisher vornehm-
lieh an den Verstand. Unsere
Devise lautete: umfassend und
sachlich informieren, ob in
Druckschriften, Filmen, Vorträ-
gen, Informationszentren oder
der allgemeinen Pressearbeit.
Doch berücksichtigten wir da-
mit die so stark emotionali-
sierten Teile der Gesellschaft?

In einer Situationsanalyse über
Kernenergie und öffentliche
Meinung verglich der deutsche
Sozialwissenschafter Professor
Röglich unsere Informations-
bemühungen mit der Psychologie
am Krankenbett: Nur wenige Pa-
tienten überwinden ihre Angst
am Vorabend der Operation, wenn
man ihnen die perfekte Technik
des Operationssaales erklärt.
Zuversichtliche und trostrei-
che Worte einer freundlichen
Krankenschwester sind dagegen
ein erprobtes Mittel.

Neben den bisherigen Informa-
tionsmethoden mit technisch-
wissenschaftlichem Inhalt, die
sicher auch in Zukunft erfor-
derlich bleiben, erscheint es
ratsam, unsere PR-Arbeit stär-
ker zu emotionalisieren.
- Wir müssen die Probleme, ins-
be^on^r^^^ Thema Kernener-
gie, "vermenschlichen", damit
sich die Angesprochenen mit
den Themen identifizieren kön-
nen. Die bestehenden unbestimm-
ten Zukunftsängste sollten
nicht durch irgendwie drohende
Argumente unsererseits ver-
stärkt werden. Es geht um Ver-
trauen, nicht um Angst.

- Nach genauer Analyse der op-
positioneilen Gruppen sollten
wir versuchen, die Konfronta-
tion gegenüber gesprächsberei-
ten Gruppen abzubauen. Dazu
gehört die Bereitschaft der
Elektrizitätswerke, sich nicht
provozieren zu lassen und auch
den positiven Ansatz in den
Bürgerinitiativen zu erkennen.
- Alle politisch Radikalen soll-
ten wir durch entlarvende Aus-
sagen von den eigentlichen
Bürgerinitiativen zu trennen
suchen, um die Solidarisierung
abzubauen.

Diese Wege erfordern zusätzli-
che Kontakte mit Multiplikato-
rengruppen (Journalisten, "opi-
nion-leaders") und mit der
breiten Oeffentlichkeit. Noch
mehr Vertreter unserer Unter-
nehmen müssen an dem Gespräch
mit der Oeffentlichkeit teil-
nehmen und darauf vorbereitet
sein. Die Erfolgskontrolle wird
zunächst sicher schwerfallen.
Denn trotz allen Anstrengungen
werden wir mit Protest leben
lernen müssen. Noch ist es bei
Intellektuellen, an Universi-
täten und in den Massenmedien
Mode, das Wirtschaftswachstum,
die Industrialisierung, die
Konsumgesellschaft und ihren
Energiebedarf anzugreifen.
Vielleicht finden sie alle in
den nächsten Jahren auf ein
normales Mass zurück. Denn die
Prognosen wichtiger Zukunfts-
forscher, so der Club of Rome,
Wassily Leontieff und Hermann
Kahn entdecken wieder hoff-
nungsvolle Züge.

E. Steinke im Bulletin Nr.1/78
des SEV (Schweiz. Elektrotech-
nischer Verein)
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ODER: DIE SPRACHE DER ATOM"
LOBBY

Dabei sagt Atomenergie - ohne
korrekter zu sein als Kernener-
gie - mehr aus über den wirk-
liehen Ursprung dieser künstli-
chen Energieform: Zuerst trat
sie als Atombombe in Erschei-
nung, dann wurde die Bewegung
"Atom für den Frieden" von den

Die Existenz des A.tommül 1-Pro
blems widerspricht einer ande
ren spachlichen Lüge, nämlich
jener des "Brennstoffkreislau-
fes", der kein Kreislauf ist.
Die Kettenreaktion beginnt beim
Uranabbau. Das Uran wird "an-

Kernenergie: Uebliche Kurz-
form für den korrekten Ausdruck
"Atomkernenergie". So einfach
macht es sich der Verband
Schweiz. Elektrizitätswerkein
seiner neuen Glanzpapier-Bro-
schüre "Strom-Tatsachen 78".
Warum heisst denn die grösste
Propaganda-Organisation der
Atomwirtschaft "Schweizerische
Vereinigung für Atomenergie"?
Diese "unübliche" Bezeichnung
stammt aus den 50er Jahren,
als man auch das Atomgesetz
schuf, die "Kommission für die
Sicherheit von Atomanlagen"
(KSA) ins Leben rief und die
amerikanische Behörde für Fra-
gen der Atomkernenergie noch
"Atomic Energy Commission" und

.noch nicht "Nuclear Energy Com-
fmission" hiess. Denn "Nuclear"
ist das englische Pendant zu
"Kern". Diese C/mjbenennung der

|£tomiernindustrie - tfeg vom
(atom, das an Atombombe erinnert^
hin zum "Kern", der an "hern-
gesund" mahnt - begann anfangs
der 70er Jahre,

USA ins Leben gerufen, um die
positiven Seiten der zerstö-
rerischen Atomkraft hervorzu-
heben. Die deutsche Sprache er-
laubte der Atomkernspaltungs-
Wirtschaft die Perfektionie-
rung der englischen Ausdrucks-
art: Die "Friedliche Nutzung
der Kernenergie" enthält gleich
vier positive Werte: Frieden
Nutzen, Kern und Energie. Was

wollen wir noch mehr?

Bereits wird die nächste Ba-
stion des Wortes "Atom" bela-
gert: Aus dem Atommü11-Prob!em
ist flugs ein Entsorgungs-Pro-
blem geworden, also ein Pro-
blem der Kehrichtabfuhr oder
allenfalls der Kanalisation.
Diese yerhauslosung ist unver-

gereichert" (wie schön!) und
dann im Atomkernkraftwerk ge-
spalten. Die "Brennstäbe" (tön-
heimelig nach Brennholz) kom-
men nach dem ersten Gebrauch
in die "Wiederaufbereitungs-
An!age", ein positiver Ausdruck
der - wie E.C. Hirsch in der
Zeitschrift "stern" mutmasste
"volkstümliche Begriffe wie
'Giftfabrik' oder 'Todeslager
verdrängen" wird. Ein Teil de
"wiederaufbereiteten" Materias

antwortiieh. Sie täuscht da-
ruber hinweg, dass ylr mit dero

hochradioaitiyen fiest der Atony
jceirnspa2 t un g kommende Genera-
tionen belasten und eyefährden,
ohne dass wir sie fragen honnen.

Heute glauben die Nachrichten-
Redaktoren des Radios, des
Fernsehens, vieler Zeitungen,
ja selbst zahlreiche Atomkern-
kraftwerk-Gegner, dass wissen-
schaftlich nur "Kernenergie"
richtig sei. Wer "Atomenergie"
sagt, wird als unwissenschaft-
licher Kritiker dieser Energie-

form abgestempelt.

Ebenso fragwürdig ist der an-
gebliche Nutzen: Die Ueber-
brückung einer (unbewiesenen)
Energielücke. Schon wieder ei-
ne Wortschöpfung der Atom-Pro-
paganda! Eine Lücke schreit
nach Schliessung (natürlich
mit Atomenergie), sie "reizt
den Ordnungssinn", wie Hartmut
Gründler im Aufsatz "Kernener-
giewerbung" im Literaturmaga-
zin Nr. 8 des rowohlt-Verlages
schreibt.

kommt dann zurück ins Atomkraft-
werk, ein anderer Teil, nämlici
der giftigere, darf in den
"Entsorgungspark" (offenbar
eine Grünanlage für ausgedien-
tes Plutonium). Dort verlebt
der Atommüll seinen Lebensabend
bis er ins "Endlager" abgeschc-
ben wird. Das ganze nennt sich
"Entsorgungskonzept" und be-
steht bisher nur auf dem Papie-.
Das "Endlager" muss - wenn es
je gebaut werden kann - minde
stens 200'000 Jahre halten.
Bis dann soll (zum Beispiel)
das Plutonium soweit abgeklun
gen sein, dass seine Radioak-
tivität keine Gefährdung von
Menschen darstellt (laut Anga
ben der Atomindustrie). Das
ist also die Wahrheit über der;
"Brennstoffkreis 1 auf " in wirA
lichheit ist er also eine üTet
tenreaJction/ die nicht im hre
se herumläuft/ sondern auf de:
kürzesten tfeg in eine Pedro-
hung, wie sie die Afenschheit
in ihrer Geschichte noch nie
gescannt hat.

Auseinandersetzung
ideologische
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EŒRGIE
Das Fernsehen DRS weigertesich,
den dänischen Film "Mehr Atom-
kraftwerke", der mit staatli-
chen Mittein finanziert wurde,
und von befürwortenden sowie
von ablehnenden Experten mit-
gestaltet wurde, zu senden,
mit der Begründung, der Film
enthalte verschiedene Falsch-
informationen. Dazu schreibt
der Autor des Films'

Von dieser Gefährdung, die
sich für kommende Generationen
ntch erhöht, sprechen die Atom-
kraftwerk-Erbauer nicht gern.
Sie reden lieber von Risiken
und erreichen so, dass sie un-
zulässige Vergleiche mit dem
Risiko des Autofahrens oder
dem Risiko eines Flugzeugab-
Sturzes anstellen können. Nur
die Risi ko-Experten, nämlich
die Versicherungen, nehmen der
Atomindustrie ihre Vergleiche
nicht ab: Sie weigern sich
standhaft, eine unbeschränkte
H: ftpflicht-Versicherung für
Atomkraftwerk-Betreiber abzu-
sohliessen. Grund: Das aisi-ko
ist mijberecAejiubar. Dieser un-
a.Fsehi)aren Gefahr .kann die
Atomwirtschaft denn auch nicht
mit vissenscAa^tiichen Argu-

.nten begegnen, sondern jbloss
aut einer sogenannten "Sicher-
h ;:i fcsphilosophie ". Diese ist
so unverbindlich vie Hants ha-

jorischer Jmperativ.

Die Gefährdung geht aber nicht
nur vom Atommüll aus, sondern
auch von den Atomkernkraftwer-
ken selbst. Die Unglücksfäl1e,
die sich bisher in Atomkern-
k aftwerken ereignet haben,
werden mit Vorliebe als "Stör-
fälle" bezeichnet. Eine Atom-
katastrophe, die uns alle be-
droht, wird mit "Ernstfal1"
uitschrieben {tönt nach Krieg,
Aggressionen einer fremden
Macht usw.). Wenn Atomkraft-
werk-Betreiber i hre Politik
rechtfertigen und empörte Bür-
ger beschwichtigen wollen,
dann nehmen sie den "Dialog"
auf. Dabei werden die Frage-
steller mit "Informationen"
überhäuft, die nach allen Re-
geln der Werbe- und Propaganda-

Kunst zurechtgebogen sind. Es
wird selten (aber immer noch
oft genug) geradeheraus ge-
logen. Das bedeutend wirksame-
re Mittel ist das Verschweigen.

Die Agentenl^el che die ge-
filterte Information vermit-
teln, nennt man mit Vorliebe
"Wissenschafter" oder "Exper-
ten ". (So erschien unlängst
eine "B1ick"-Serie über Atom-
abfall, die jeweils mit "Fra-
gen an den Experten" garniert
war. Der "Experte" war der Ge-
Schäftsleiter der Schweizeri-
sehen Vereinigung für Atomener-|
gie, der wichtigsten Propagan-
da-Organisati on der Atomlobby.
Man stelle sich den Entrüstungs-
stürm vor, hätte "Blick" einen
"Experten" aus einer AKW-Geg-
ner-Organisation gefragt!) Die
"Experten" der AHW-Befurworfcer
sind stets Angestellte der
ztomindustrie. Sicher sind sie
von dem überzeugt, was sie sa-
gen. Kämen sie nämlich auf an-
dere Gedanken, könnten sie ih-
re Arbeit als Angestellte der
Atomwirtschaft nicht mit gutem
Gewissen ausführen. Dann wären
sie allerdings für die Atomin-
dustrie auch keine "Experten"
mehr. Das lässt sich in eini-
gen Fällen nachweisen, wo hoch-
gestellte Kaderleute der ame-
rikanischen Atomindustrie aus
Gewissensgründen das Geschäft
aufgaben und zur Gegensei te
überliefen.
Zum Schluss noch ein Beispiel:

Die AKW-Betreiber bezeichnen
ihre Werke als "umweltfreund-
1ich". Frage an Radio Eriwan:
Was genau nützt ein Atomkraft-
werk der Umwelt, wie das Wort
"freundlich" suggeriert? Aber

"Der Film wurde in Dänemark,
Schweden^ Herwegen, Fngl and,

mit dem Wort "umweltneutral",
das zwar auch nicht der Wahr-
heit entspricht, kann man na-
türlichkeine Propaganda machen.|
Also greift man zur sprachli-
chen Lüge.

Daniel Wiener

Deutschland, Beig-ien, Frani:-
reich, /Canada und der Schweiz
verliehen. Hauptsächlich
schreibt die Hritih, dass der
Film in seiner Tendenz neutral
ist, aber auch die sozialen
und öh on omischen Veränderungen
überzeugend beschreibt. Wir ha-
ben niemanden getroffen, der
uns falscher Informationen be-
schuldigt hätte - ausser in
einigen venigen Fällen Leute
von dänischen Fleictri zi täts-
werben und Herr Härtel Gerteis
vom Schweizer Fernsehen. ''
('Zitat aus einem Brief des Au-
tors an die Filmcooperative
Zürich, dem Verleih des Films.^

Am 13. Februar 1978 stelltedie
gleiche Redaktion Direktor
Lutz vom Atomkraftwerk Mühle-
berg als"Fachmann"vor.
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Was/wie wird verharmlost?
- Was/wie wird verschwiegen?
- Was/wie wird verfälscht?
- Wie/wer wird diffamiert?
- Wie werden dem Zuschauer Ge

fühle vermittelt(z.B. Angst,
Unsicherheit, Sicherheit,
Glück)?

- Wie wird die eigene Position
dargestel1t?

Vir srt lageTT "vor, diese ATFaly-
se am Beispiel des Heftes
DIALOG Nr. 10 (Energie) durch-
zuführen. DIÀLOG ist eine
Schrift, welche an viele Schu-
len verteilt und dort als Ar-
beitsünterlage verwendet wird.
Diese Schrift gilt als ausge-
wogen und neutral

Statt Gegen-Referate wurden
beim dritten Aufhänger "Kern-
energie-Information" 6 Arbeits-
gruppen gebildet, die alle das
Heft DIALOG Nr. 10 "Energie"
bearbeiteten mit je einer ei-

,genen Fragestellung. Ein Spre-
[eher rapportierte im Plenum.

Siehe Beridrite derArtieitegrappen Ssfte*f9



Schlusspointen
von Dr. Fritz

Müller, Seminardirektor, Thun

(nach Notizen von W. F.}

- Wer entlarvt jetzt die Ent-
larver? Wer hinterfragt die
Hinterfrager?

- Die Tagung hat gezeigt, wie
schwierig es ist, Wesentliches
und Unwesentliches zu ordnen,
zu unterscheiden.

- Der Lehrer braucht einen
breiten Horizont, zweifellos,
aber primär braucht er einen
persönlichen Brennpunkt.

- Die Tagung hat zweifellos
viel Sensibilisierung gebracht
für Alternativ-Informationen.
Sie hat auch hellhöriger ge-
macht, wer überhaupt in die
Hörbereiche vordringt - und
vereinfacht bis zur Unwahrheit.

S
- Der Vergleich zum Beefteack
sei erlaubt: Es geht darum,
Informationen zu verdauen, zu
assimilieren. Erst aus dieser
aktiven Gestaltung des Men-
sehen erwächst eine Handlungs-
relevanz - als das Merkmal von
Bildung.

Auftrag des Lehrers ist es,
dem Schüler zu helfen, dem
Stoff zu begegnen.

- Entscheidend scheint mir bei
der Informationsvermittlung,
ob ein Kind vor oder nach der
Pubertät stehe, ob noch ein
normatives Denken aufgrund von
Autorität notwendig sei, oder
ob ein Jugendlicher in einer
geistigen Neugeburt stehe und
eben eine eigene Weltanschau-
ung aufbaut.

- Nebst dem Spannungsfeld Wi-
derstand - Anpassung gilt es
für den Lehrer noch eine ande-
re Achse zu berücksichtigen:
welches sind Aktualbereiche
(Informationen mit Kurzwerten)?
welches sind kulturelle Wert-
bezüge (zeitlose Informations-
werte)?

- Der Lehrer ist kein Journa-
list, der für eine geistreiche
Formulierung eine Wahrheit
opfern darf; er ist kein De-
dektiv, der gewisse Dinge un-
ter einen bestimmten Dreh zu
bringen hat.

- Allzu viele Lehrer rennen wie
Buben in der Mustermesse rum
und sammeln alle Prospekte.Das
wichtigste Problem ist nicht
die Information, sondern eine
methodische Frage, nämlich die
Transformation der Information.

- Schüler sind vermehrt zu im-
pfen gegen Zahlenbluff (wo
statistisch bewiesen wird,
dass mehr Kinder auf Trotinetis
verunfallen als Erwachsene).

- Behalten wir das warnende
Bild vom Kegelschub oder vom
Schrotschuss, gemäss dem'Dank
einer Vielzahl von Argumenten
mit grösster Wahrscheinlich-
keit stets etwas zutrifft.

0
- Ich halte die Frage "Soll der
Lehrer erziehen oder un"terrich-
ten?" für eine falsche Frage-
Stellung. Der Lehrer ist ein
Fachmann der Erziehung über
den Unterricht. Information
und Erziehung stehen nicht ne-
beneinander, sondern greifen^
ineinander. Der spezifische
16

- Der Lehrer muss die optimale
Distanz finden. Das Optimie-
rungsproblem divergierender
Aspekte ist in der Geschichte
von den Stachelschweinen tref-
fend beschrieben, die sich
richtig einigeln lernen: nicht
so weit entfernt, dass sie
frieren, einander nicht so nah,
dass sie stechen.
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Empfehlung
An der Tagung "Wo informieren
Sie sich?" vom 18./19. März 7 8

in Rüschlikon, die organisiert
worden war von

- dem Schweiz. Lehrerverein
- dem Beratungsdienst Jugend +

Gesellschaft, Luzern
- und dem Gottlieb-Duttweiler-

Institut, Rüschlikon
wurden von den 80 vorwiegend
pädagogisch engagierten Teil-
nehmern folgende Grundsätze
verabschiedet :

0. Jede direkte Einflussnahme
auf und über die Schule durch
Informationsmaterial ist prin-
zipiell fragwürdig.

(2^ Es ist anzuerkennen, dass
viele Vereinigungen, Institu-
tionen und Interessenverbände
in positiver Absicht den Schu-
len Informations- und Dokumen-
tationsmaterial zur Verfügung
stellen. Andererseits wäre we-
niger oft mehr, und weniger
Perfektes oft anregender.

(3^ Wer die Möglichkeiten bzw.
das nötige Geld besitzt, um
mit Informationsmaterial
(Filme, Broschüren, Dia-Reihen,
Medienverbund usw.) direkt in
die Schule zu gelangen, der
soll von der Erziehungsdirek-
torenkonferenz her verpflich-
tet werden, auch Gegeninfor-
mationen in seine Informatio-
nen einzubeziehen.

© Wo dies thematisch oder vom
Auftraggeber her nicht möglich
ist, hat der Produzent in ei-
nen Fonds des Schweizerischen
Lehrervereins zehn Prozent
seiner Herstellungskosten ein-
zuzahlen, für die Aufarbeitung
und Bereitstellung von Alter-
nativinformationen.

0 Um diese Alternativ-Infor-
mationen zu erhalten, ist je-
weils eine Art- "Vernehmlassungs-
Verfahren" an der Basis durch-
zuführen, um so ein jeweils
möglichst aktuelles und brei-
tes Meinungsspektrum einzube-
ziehen.

©, Die Informanten - gleich
welcher Couleur - haben grund-
sätzlich ihre Interessen kla-
rer zu formulieren und ihre
Auftragsverhältnisse möglichst
transparent zu machen.

0 Aus dem geplanten Fonds sol-
len zu wichtigen gesellschaft-
liehen Problemen, zu denen es
divergierende Meinungen und
Wertstandpunkte gibt (z.B.
Atomenergie), künftig den Leh-
rern eigene Arbeitseinheiten
mit Alternativ-Informationen
zur Verfügung gestellt werden.

»Rüschlikon, März 1978«
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mit Fluor die Kinder vor Karies
bewahren können. Wer zeigt Ih-
nen aber die Macht der Zucker-
mafia auf, die bereits den
Babybrei süsst, um die Kinder
auf Zuckerkonsum zu trimmen?
Wer zeigt Ihnen auf, dass'bei
grossangelegten internationa-
len Untersuchungen über den
Gesundheitszustand der Menschen
in der industrialisierten Welt
das Produkt Zucker einfach aus-
geklammert wird - weshalb wohl?
Wer zeigt Ihnen auf, wie Zahn-
ärzte, die solche Gesamtzusam-
menhänge aufzeigen wollen, fer-
tiggemacht werden?

^Siœ^glauben_ vermutlich dem
Sundesrat und "den Spitzenpoli-
tikern, die neue Exportkredite
für die Schweizer Wirtschaft
als Entwicklungshilfe dekla-
rieren. Wer zeigt Ihnen auf,
dass die sogenannten Prä-Inve-
stitionen der Schaffung einer
Infrastruktur dienen, die dann
das grosse Geschäft der Indu-
strieländer ermöglicht, oder
wie die Kredite einer zunehmen-
den Verschuldung rufen, die
doch wieder nur städtischen
und oberen Schichten zugute-
kommt und damit nicht zu einer
Entwicklung dieser Länder bei-
trägt?

r_Sie glauben wahrscheinlich
dem Bundesrat"und den Managern,
die Ihnen messerscharf bewei-
sen, dass Atomkraft für die
Erhaltung von Arbeitsplätzen
nötig sei. Wer zeigt Ihnen
aber auf, wie vermehrte Strom-
Produktion die Wirtschaft ver-
anlasst, durch weitere Mecha-
nisierung und Automatisierung
immer noch mehr Arbeitsplätze
freizusetzen oder doch die Ar-
beit zu versimpeln?

werden oder haben Sie den Nach—
weis dafür, dass wir mit unse-
ren Waffenexporten kriminelle
Regimes unterstützen?

derMotor_ColumbuSj dass die
ûbêrhoïïtërTstrompreise in Bue-
nos Aires nötig waren, um die
Stromversorgung der Bevölkerung
sicherzustellen oder haben Sie
den Nachweis dafür, dass es
nur um die Entschädigungshöhe
für die Schweizer Aktionäre
ging?

^egfHcUjdel, dass der Import
billiger Bananen Entwicklungs-
hilfe sei? Wer liefert Ihnen
den Nachweis dafür, dass wir
mit diesen Bananenbezügen nur
den entsprechenden internatio-
nalen Konzernen helfen, die
Monokulturen in den Exportlän-
dern zementieren und damit die—
se Länder in ihrer neokolonia-
listischen Abhängigkeit im
Griff behalten?

Ich halte dies für das aller-
wichtigste Problem des Lehrers
überhaupt: Wer liefert Ihnen
jene Informationen, die Ihnen
erst ermöglichen, ein Problem
zu erkennen?

Ich weiss, wie sehr sich ein-
zelne Stellen darum bemühen,
zur Lösung dieses grundlegen-
den Problems beizutragen.

Aberndtdiesen einzelnen An-
satzen haben wir erst punktuell
begönnen., eine Gegenmacht ge-
gen die Informationsflut der
kommerziell Interessierten
Kreise aufzubauen. Ich gebe das
Problem weiter an Sie: Falls
Sie bereit sind, sich den Pro-
blemen der heutigen Zeit zu
stellen, so Ist es Ihre Aufga-
be, dafür zu sorgen, dass Ih-
nen die entsprechenden Infor-
mationen zugänglich sind. Ver-
langen Sie oder organisieren
Sie, dass in Ihrem Lehrerzim-
mer beispielsweise das "A-Bul-
letin" oder das "Blabla" oder
der "Informationsdienst zur
Verbreitung unterbliebener
Nachrichten" oder das "Pardon"
aufliegen, dass in Ihrer Bi-
bliothek alle drei Alternativ-
Kataloge jederzeit mehrfach
greifbar sind, dass der Fre-
deric Vester-Katalog "Unsere
Welt - ein vernetztes System"
bei Ihnen Punkt für Punkt als
Lehrerweiterbildung durchge-
nommen wird, dass ein Lehrer
Ihres Kollegiums über die letz—
te Nummer der "Leser-Zeitung"
oder der "Mitbestimmungs-In-
formation" oder des "Virus"
oder des "Focus" berichtet, ein
anderer diese Informationen
dem Bulletin des Schweiz. Auf-
klärungsdienstes oder der In-
formationsgruppe Schweiz gegen—
überstellt,' der Dritte in ei-
nem Rollenspiel das "Zeitbild"
des Ostinstituts und der Vier-
te des "Zeitdienstes" von Theo
Pinkus vertritt.
Also nochmals: dererste
_Schrittdstdie_umfa^g2de
formation.
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U. Saxer, Lehrbeauftragter
für Präventivmedizin, Zürich

Dr. H. Schöhl, med. dent,
Darmstadt.

M. Weyermann, Medienschaffen-
der, Zürich.

D. Wiener, Publizist, München-
stein.

M. Zeugin, Design- und Werbe-
agentur, Ebikon.

am Kampf dieser Initiative.
Zeigen Sie ihnen die Gegenkraft
te auf.

Wie verschaffen Sie sich die
Informationen, die nötig sind,
um ein Problem überhaupt er-
kennen zu können?

- S-i'p glauben selbstverständ-
lieh dem Zahnarzt, der Ihnen
mit Statistiken und graphische
Darstellungen beweist, wie Sie

7,15. Februar 1979

Sie glauben vielleicht den
Inforamtionen der Bundesbe-
hörden, der"Kanton X hätte
sich im Vernehmlassungsverfah-
ren "für" das Umweltgesetz
ausgesprochen. Wer sagt Ihnen,
dass alle kantonalen Experten
dagegen waren, der zuständige
Reglerungsrat jedoch einfach
das Gegenteil nach Bern gemel-
det hat und dass damit die
persönliche Meinung dieses Re-
gierungsrates nachher die
Stellungnahme des ganzen Kan-

^tons war?

derj^stlé^ dass sie ihre
Marketing-Methoden in der
Dritten Welt geändert habe
oder wer liefert Ihnen den
Nachweis dafür, dass Nestle
nach wie vor zum Tod und zur
Schädigung von tausenden von
Kindern in der Dritten Welt
beiträgt?

demBührle^ dass er Waffen
nur in jene Länder exportiert,
in denen sie nicht eingesetzt
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Zum Thema WASSER (auf Seite 2Ü)

Welches? Wer? Wekhes?
jsiches sind die echten Schma-
rotzer in unserer Gesellschaft?
Die paar sogenannten langhaari-
gen Jugendlichen, die sich dem
leistungszwang unserer Wirt-
schaft entziehen - oder die
tfanager-AfilIionäre, die in
5a us und Braus lehen, ohne ei-
nen Happen Binicommenssteuer
zu bezahlen
Weiches sind die gefährliche-
ren Terroristen.* Die paar kri-
roinelien, die der Bundesrat
als die Geissei der heutigen
Zeit bezeichnet oder aii jene
18

Diktatoren, mit denen wir he-
ste Wirtschaftsbeziehungen
pfiegen
Wer veryeigert.unserem Staat
die Gefoigschaft: Die paar Ju-
gendiichen, die aus Gewissens-
konfiikten oder aus anderen
Deberzeugungsgründen unser Afi-
iitärwesen abiehnen oder aii
die Firmen, an deren Spitze
seihstverständiich hohe Offi-
ziere sitzen, die aiies tun,
ja seihst ihren Geschäftssitz
ins Ausland verlegen, um Steu-
ern einsparen zu können?
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Weiches sind die wirkiichen
Suiversiven unserer Freiheit-
iichen, rechtsstaatiichen Ord-
nung? Die paar Jugendiichen,
die krampfhaft versuchen, ei-
nen Ausweg aus den heutigen
Fntwickiungen zu finden und
deshaib kritische Fragen stei-
ien, oder diejenigen, die mit
dem Schrei nach Buhe und Ord-
nung nichts anderes woüen,
ais ihre Macht und ihr Geid
sicherzusteiien und zu vermeh-
ren

H. A. P.

Tropfenbild einer Wasserprobe aus einem
Bach mit Abwässern. Die "Blätter" sind ausge-
löscht, das Wasser hat jede Formkraft verlo-
ren. Oft hat angeblich "sauberes" Wasser aus
dem Hochrhein, von dem Millionen Menschen
trinken, solch reduzierte Lebenskraft.

Tropfenbild von Trinkwasser höchster
Qualität mit kräftig ausgebildeten leben-
digen "Blattformen". (Aus einem Quellbach
im Schwarzwald.)

Während es früher einmal selbstverständlich war, das Trinkwasser am Beginn des natürli-
chen Kreislaufs, einer Quelle oder dem Grundwasser, zu entnehmen, so muss man sich heute
weithin damit behelfen, ein verschmutztes Flusswasser so aufzubereiten, dass es chemisch
und bakteriologisch "einwandfrei" ist.
Der erste Schritt auf diesem Wege war, eine sichere Nachweismethode für die Lebendigkeit
des Wassers zu finden. Dies ist in vollem Umfang gelungen. Fussend auf Anregungen von
Dr. Rudolf Steiner ist im Institut für Strömungswissenschaften in Herrischried/Schwarzwald
als standardisiertes Verfahren die Tropfenbildmethode zur praktischen Anwendung entwickelt
und seit Jahren in der Erforschung subtiler Eigenschaften von Flüssigkeiten erfolgreich
benützt worden.
Hierbei wird eine Probe.des zu untersuchenden Wassers durch einfallende Tropfen in Bewegung
versetzt. Diese feinsten Bewegungs.vorgänge geben - wie Tausende von Untersuchungen gezeigt
haben - genaue Auskunft über das innere Lebensgefüge des untersuchten Wassers, ähnlich wie
der Klang einer Glocke etwas aussagt über ihr inneres Gefüge.
Durch eine Schlierenoptik werden die Bewegungen sichtbar gemacht und photographisch festge-
halten. Die Erfahrung lehrt, die erhaltenen Bilder ebenso genau zu lesen und zu deuten, wie
der Arzt eine Röntgenaufnahme deuten kann.
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Mit dem Erlebnis dieser Lehrer-
Arbeitsgruppen sollte der Teil-
nehmer dafür hellhörig gemacht
werden, welche Saiten, welche
Grundstimmungen in uns ange-
zupft werden:
- Was wird verschwiegen? Was

verfälscht? Was verharm-
lost?"

- Was wird emotionalisiert?
- Wo wird mit welchen psycho-

logischen Strategien diffa-
miert?

- Wie wird Kompetenz erheischt
(z.B. Statistik als Legitima-
tion von Sachwissen)?

- Mit welcher Sprache wird ge-
arbeitet?

- Wie werden Kosten berechnet
und verteilt?

- Wie werden die Informationen
gestreut?

Bericht der Arbeitsqruififf
Frage:"Mit welchen Mitteln und

in welchem Umfang werden
die beiden Standpunkte
Pro und Contra darge-
stellt?"

Resu1 tat :

- Viele An
noncen s

net; sie
redaktio

- Die Foto
schliess
lieh, "s
lichen d

schritt.
- Die Inte

enthalte
tung und

- Die Info
1ückenha
Kapitel

- Das Kreu
keine ei

- Die Humö
dentiel 1

ein.

Bericht der Arbeitsgruppe
Frage : "Welche

Antei1e
und die
an?"

2
quantitativen
nehmen die Pro-
Contra-Seite

Resultat:
- 16 Seiten sind neutral zur

AKW-Frage
- 3 Sei ten sind contra zur

AKW-Frage

13 Seiten sind pro zur AKW-
Frage
Auf 10 Seiten sind 13 Inse-
rate aufgenommen

Davon 3 von der Elektro-
Industrie
2 enthalten eine Stellung-
nähme für Atomkraftwerke
3 lassen eine Verflech-
tung vermuten.

Bericht der Arbeitsgruppe!

zeigen sind als An-
chlecht gekennzeich-
wirken oft wie ein

neller Beitrag,
s sind fast aus-
lieh industriefreund-
chön", sie verherr-
en technischen Fort-

rviews im Vorspann
n bereits eine Wer-

reden Pro.
rmationsbeiträge sind
ft, z.B. fehlt ein
Über Sonnenenergie,
zworträtsel enthält
nzige Gegner-Frage.
r-Seite nimmt ten-
eine Pro-Stellung

Frage: "Welches sind die Pro-
duktionsbedingungen?"

Resultat:
- Die finanziellen Möglichkei-

ten scheinen recht gross.
- Ein Arsenal von Mitarbeitern

und Fachleuten steht zur Ver-
fügung.

- Das Heft wird auf Umwelt-
schütz-Papier gedruckt.

- Aus Inhalt und Form ergeben
sich wenig Anhaltspunkte für
die Produktionsbedingungen
der Zeitschrift.

- Die Redaktion geniesst of-
fensichtlich den Status ei-
ner Produktionsgruppe; hin-
ter dem Träger (Stiftung)
steht ein Patronatskomitee
mit Bundesrat Hürlimann als
Aushängeschild. Dadurch ge-
niesst die Redaktion viel
Vertrauensvorschuss und
kommt schneller an Informa-
tionen heran.

Bericht der Arbeitsqrut>pe1
Frage: "Was ergibt eine Analy-

se des Interviews mit
Dr. Hunziker?" (S.10/11)

Resultat:
Ein Bei
stisch
Es ist
Fragen
nachges
widergi
fach di
gierung
beziehu
Schweiz
Zwisehe
sattsam
Ideolog
nach hö
rufe.

spiel eines journali-
miserablen Interviews,
kein Gespräch, in dem

gestellt und kritisch
tossen wird; der Text
bt als Monolog ein-
e Meinung von alt Re-
srat Dr. Hunziker,
ngsweise der Nordost-

Kraftwerke.
n den Zeilen tönt die
bekannte Wohlstands-

le, die zwangsläufig
herem Energieverbrauch

Frage: "Was besagen die Inse-
rate S. 12 und 14 nach
ihrem sachlich-inhalt-
liehen Wert?"

Resultat:
- Es wird versucht, die Atom-

Energie "unterzujubeln";
- Man erzeugt beim Leser Angst:

wehe, wenn es einmal zu
knapp wird.

- Ueber andere Energiequellen
werden falsche Angaben ge-
macht.

- Eine Zunahme des elektri-
sehen Bedarfs wird sugge-
riert.

- Durch die Plazierung gegen-
über Seite 13 wirkt das In-
serat auf Seite 12 wie zuge-
hörig zu dessen Text (Ge-
wollte oder unbeabsichtigte
Manipulation

- Der Text enthält höchst
fragwürdige Formulierungen
wie "politisch stabile Län-
der", "problemlos lagern"usw.

£B^^dj^^erAi^^^^^-uppe
Frage : "Was lässt ^^r^zum"

Kapitel S. 22/23 (Ju-
gend und Energie) fol-
gern?"

Resultat:
- Da der Artikel gegen Ende

des Heftes ist, erwartet
der Leser etwas Abschlies-
sendes.

- Es bleibt bei einer Fiktion,
dass das Thema ausgebreitet
werde.

- Die Personifizierung (Eri-
kali/Peter!i wirkt naiv,
der jugendliche Leser wird
nicht dort abgeholt, wo er
steht.

- Man bleibt optisch an den
Photos hängen.

- Textlich führt die Aussage
zu einem Patt; es wird hoch-
stens die Verwirrung doku-
mentiert.

- Der Appell zum Konsumver-
zieht überzeugt zu wenig.

- Tendentiell wird eine mögli-
che Notsituation suggeriert
und Angst gemacht.

- Herr Kohn vom GAK findet
reichlich Gelegenheit, seine
Interessen zu vertreten.

- Ob der Artikel mehr Unge-
schieklichkeit oder mehr Ab-
sieht verrät?

Zentralstelle für alternative
Unterrichtsmittel,
308, 8042 Zürich.

Postfach

Unte.r diesem Namen besteht
seit anderthalb Jahren ein Ver-
ein, der alle zwei Monate
Beiträge zur Unterrichtsgestal-
tung herausgibt. Es gehören
ihm zwölf feste Mitarbeiter an,
meist Lehrer. Die alternativen
Unterrichtsmittel werden im
Abonnement von rund 700 Lehrern
aller Volksschulstufen aus der
deutschen Schweiz bezogen.
ZAUM geht davon aus, dass in
vielen gebräuchlichen Lehrmit-
teln "die Inhalte oft unhisto-
risch individualisierend und
moralisierend dargestellt wer-
den"; die Realität und die sie

SLZ 7.15. Februar 1979

bestimmenden aktuellen Kräfte
würden dagegen vernachlässigt.
Ferner meint die ZAUM, dass
die Probleme der arbeitenden
Bevölkerung in den traditionel-
len Lehrmitteln zu kurz kommen.
Der Verein möchte deshalb zu
den bestehenden Lehrmitteln
ZusatzInformationen erarbeiten,
Probleme aufgreifen, die sonst
vernachlässigt werden und "Ge-
gen-Informationen bieten, wo
wichtige Aspekte des Lebens
bisher einseitig oder im Sinne
privilegierter Minderheiten
dargestellt wurden". Auch darf
man nicht vergessen, dass das,
was in den Schülerarbeitsblät-
tern seinen Niederschlag fin-
det, keine vollständige Zusam-
menfassung von dem ist, was in
den Unterrichtsstunden ge-
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schieht. Lesetexte und schema-
tische Darstellungen sollen in
erster Linie Anlass dafür sein,
dass sich der Schüler mit Pro-
blemsituationen auseinander-
setzt; sie sollen zu Diskus-
sionen veranlassen und müssen
deshalb bis zu einem gewissen
Grad provokativ wirken. Aus
der Gegenüberstellung mit den
offiziellen Lehrmitteln, aus
dem Einbezug anderer Meinungen
ergeben sich reichlich Ansatz-
punkte für Klassengespräche.
Es geht also weniger darum,
dass sich der Schüler einfach

Wissen aneignet, als viel-
mehr darum, dass er sich darin
übt, sich mit sozialen, politi-
sehen, ökonomischen und ökolo-
gischen Problemen auseinander-
zusetzen.
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Ein neues Bewusstsein entwik-
kelt sich.
Von Karl Ledergerber
J. Pfeiffer-Verlag Mücheri,
1978, 220 S. DM 26.-

F*. Wer hat in unserer heBti-
sehen Zeit noch Musse, ein so
mystisches, vergeistigtes Buch
zu lesen? i/nd dahei hätten vir
es so nötig.
Viele grosse Philosophen und
DenBer stehen dem früheren
Leitor heim Walter-Verlag Pate;
so deutlichsten der grosse
Vaturforscher Teilhard de
Chardin. Zwar verBnüpft Leder-
gerher viele philosophische
X"deen mit den heutigen gesell-
schaftlichen Phänomenen und
Symptomen. Oh das Buch aher
dem unerhörten Anspruch des
Autors gerecht vird, "eine
neue geistig-geistliche Basis"
zu schaffen?

Hintergründe und Informationen
zu Leibstadt und anderen
schweizerischen Atomkraftwerkea
Herausgegeben von den Zürcher
Atomkraftwerkgegnern ZAK, ZU-
rieh 1978, 147 S., Fr. 7.50.

F*. Bs nennt sich ein Sachbuch;
es ist eine Streitschrift.
Aher sie enthält starJte Argu-
mente. Man Bann sich gleich
die drei verschiedenen Leser-
gruppen vorstellen: Pur die
einen eine harte Dokumentation
von Beweisen und Argumenten;
für andere dummes Zeug,
Schwarzmalerei, Demagogie mit
der Angst; für die dritten -
die sich noch nicht pro oder
contra Bernenergie entschieden
haben - ein Buch, das unruhig-
und fragend macht, oh - hei
aller möglicherweise dargestell-
ten BinseitigBeit - vir einem
itonstaat entgegenlaufen, in
dem durch Grosstechnologien
JCreisläufe der Watur zerstört
Verden.
20

Die Angst des Lehrers vor
seinem Schüler

Von Horst Brück
Rowohlt-Verlag, 1978, 664 S.,
Fr. 25.40.

B. Jeder trägt belastende Br-
innerungen aus jenem Lehensah-
schnitt mit sich, in dem sich
zvei mächtige Institutionen
verbündeten: Schule und Pami-
lie. Jn beiden vird das Bind
genötigt, unliebsames Verbal-
ten zu unterdrücken, um nicht
angedrohten Liebenentzug oder
Strafe zu provozieren.
Pür den Lehrer - um den es
hier geht -, zugleich aher
auch für alle anderen Brzieher,
verden solche Baum verarbeite-
ten BeliBte aus der eigenen
Vergangenheit deshalb zum he-
sonderen Problem, veil er sie
als Bestandteil seiner Person
- oh er vill oder nicht - in
die Auseinandersetzung mit dem
Schüler einbringen muss: Ver-
haltensveisen der Schüler, Si-
tuationen mit den Schülern
stossen den Lehrer in seine
eigenen SchvierigBeiten zurücB,
stossen an dessen mühsam ver-
heilte Vernariiungen und hedro-
hen so die mehr oder veniger
stabile VerBrustung: die Angst
des Lehrers vor seinem Schüler
hat tausend Spielarten.
Bin praBtiBables Buch für je-
den Lehrer, der seine pädago-
gische Arbeit - und den Schü-
1er - ernst nimmt.

Malen als Erfahrung

Kreative Prozesse in Religions-
Unterricht, Gruppenarbeit und
Freizeiten.
Von Guido Martini
Kösel-Verlag, München, 1977,
160 S. DM 19.80

P. Bin Bunsterzieher und Seli-
gionslehrer hat vor seiner
Pensianierung ein tiefsinniges
WerBbuch zusammengestellt. Die
54, zum Teil farbigen Bilder
lassen etvas erahnen, velche
Prozesse in Gang geBommen sind,
bis hei Bindern und Jugendli-
eben religiöse Gefühle und
Breatives Malen zu einer Bog-
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nitiven und affeBtiven Binheit
zusammenschmelzen. Bier hat
ein Pädagoge für sich - und an
seinen Bursen - die überzüch-
tete JntelleBtualität abgebaut.

Ist Psychodiagnostik verant-

Wissenschaftler und Praktiker
diskutieren Anspruch, Möglich-
keiten und Grenzen psychologi-
scher Erfassungsmittel.
Von Urs Pulver, Alfred Lang
und Fred W. Schmied.
Verlag Hans Huber, Bern 1978,
468 S., Fr. 34.-.

P. Die psychologische Diagno-
stiB befinde sich in einer
ernsthaften Brise, behaupten
Psychologen, Porscher und PraB-
tiBer. Aus Tagungen sind Befe-
rate und DisBussionen in die-
sem Buch zusammengefasst. Bs
finden sich darin umfassende
Analysen der verfahrenen Situ-
ation, aher auch BonstruBtive
Znsätze zu einer grundlegrenden
JmstruBturierung. Die allzu
detaillierten DisBussionsvoten
machen das Buch leider über
veite 5trecBen mühsam.
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